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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewids 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 2. März 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Dampf beel. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die 


n Sr e 


Ein Poſſenſpiel im Irrenhauſe. 
(Fortſetzung.) 
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Lange noch tobte Daniello's Wuth in harten Reden 
fort, und Laura's Thraͤnen wurden heißer, verfiegender. 
Endlich gab ihr das Bewußtſein Kraft, die gekraͤnkte 
Tugend erhob ſich mit edlem Stolze, und nur die Liebe 
milderte die Worte, die fie mit kalter Feſtigkeit ſprach: 

So alſo kennſt Du Dein Weib! So wenig haͤltſt Du 
die Grundſätze für feſt, die mich an die Tugend ketten! 
So wankend erſcheint Dir die Liebe, welche mich un⸗ 
zertrennlich Dir verbindet, ſo meineidig der Mund, der 
Dir am Altare Treue ſchwor! Beifall und Glanz ent⸗ 
zuͤcken die Kuͤnſtlerin, aber dieſe hält das Weib ewig 
heilig, fuͤr welches nur Unbeſcholtenheit ein Juwel iſt! 
Koͤnnteſt Du Deine Laura ſo tief kraͤnken! Erkenne 
dann die Allgewalt meiner Liebe, die ſelbſt durch das 
Empoͤrendſte, das ihr widerfahren konnte, nicht gemin⸗ 
dert wird. Ja wohl, Du mußt ſehr krank ſein, denn 
nur in einer Fieberphantaſie konnten Dir dergleichen 
Schattenbilder vorſchweben. : 

Laura's Thraͤnen hatten aufgehört zu fließen, nur 
ein dunner glänzender Flor ſchwebte noch um ihr 
großes, brennendes Auge, aus dem aller Vorwurf 
durch den Ausdruck der reinſten Zärtlichkeit verdrängt 
wurde. 

Daniello war erſchuͤttert, beſchaͤmt wie ein Kind. 
Er fuͤhlte die Erhabenheit, in welcher Laura jetzt vor 
ihm ſtand, und wagte es kaum, zu ihr aufzublicken. 


* 


angrenzenden 
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Doch ſie legte wiederum ihre Hand auf ſeine Stirn, 
und es ward ihm ſo unausſprechlich wohl, wie einem 
Suͤnder, der die Verſoͤhnung der goͤttlichen Gnade fuͤhlt. 

Vergieb mir! vergieb meiner unendlichen Liebe zu 
Dir! — rief er aus und wollte ihr zu Fuͤßen ſinken, 
doch ſie ſchlang ihre Arme innig um ihn, und die gluͤck⸗ 
lichen Gatten ruhten Bruſt an Bruſt lange in unaus⸗ 
ſprechlicher Seligkeit, ihre Lippen waren an einander 
geſchmolzen und Seele ging in Seele uͤber. 

Eiferſucht iſt der Phoͤnix der Hoͤlle. Verbrennt 
er auch in der Gluth der Liebe zu Aſche, aus der 
Aſche hebt er ſich wieder mit neuer Kraft empor. Eifer⸗ 
ſucht erſtirbt nie, wo ſie einmal geboren ward. 

So wenig der Fuͤrſt in ſeinen Bemuͤhungen um 
Laura ermuͤdete, fo wenig hörte Daniello auf, deßhalb 
beunruhigt zu ſein. Er ſchwieg, er kaͤmpfte mit ſich, 
um das unwuͤrdige Gefuͤhl zu unterdruͤcken, aber er 
wurde feiner nicht Meiſter. 818 = 

Laura erkannte es wohl, daß der Truͤbſinn oft die 
Stirn ihres Gatten umflorte, ſie fuͤhlte es ſchmerzhaft, 
wie er ſich Gewalt anthat, um heiter zu erſcheinen, 
aber ſie konnte, in dem Bewußtſein ihrer Reinheit, 
nichts mehr thun, als harmlos in dieſer fortleben. 
Denn fobald das Weib "anfängt, über ihre Tugend 
aͤngſtlich zu werden, hat dieſe ſchon angefangen zu 
wanken. 2 ARE 5 

Danielle hatte einen Freund, den jungen Arzt 
Adolfo. Dieſer bot Alles auf, den Freund wieder in 
ſeine alte ungetruͤbte Stimmung zu bringen, jedoch 


vergebens. Mit jedem Tage wurde Daniello düfterer, 
es war ihm nicht auszureden, daß ſeine Frau im ge⸗ 
heimen Einverſtaͤndniſſe mit dem Fuͤrſten ſtehe. Aeußerte 
er es auch gegen dieſe nicht weiter, ſo war er doch oft hart, 
abſtoßend und finſter gegen ſie. Laura ließ es Anfangs 
an ihrer Zaͤrtlichkeit nicht fehlen, da dieſe aber oft rauh 
zuruͤckgewieſen wurde, ſo wurde ſie ſcheu gegen ihren 
eigenen Gatten, und auch ihre Heiterkeit ſchwand, denn 
ſie wußte nicht mehr, was ſie thun ſollte, um den 
Mann, den fie allein über Alles liebte, von dem un: 
gluͤcklichſten Wahne zu heilen. 


Der Geburtstag Daniello's war herangekommen. 
Laura wollte ihn im engſten Kreiſe feiern und hatte 
daher nur den treuen Adolfo zu einem Mittagbrot ein⸗ 
geladen. Die herzliche Weiſe, womit ſie am Morgen 
ihren Gatten begluͤckwuͤnſchte, hatte dieſen in etwas auf⸗ 
geheitert, ſeine fruͤhere harmloſe Stimmung ſchien wieder⸗ 
gekehrt zu ſein, und Laura war uͤbergluͤcklich. Drei 
verwandte Seelen ſaßen zu Mittag um einen kleinen 
runden Tiſch, Laura hatte die Speiſen ſelbſt zubereitet, 
die Liebenswuͤrdigkeit, mit der ſie dieſelben vorlegte, 
wuͤrzte ſie noch mehr, gluͤhender Falerner belebte die 
Geiſter, und Daniello geſtand, nie den Tag feiner Geburt 
froher verlebt zu haben. a 

Doch man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben. 


Eben wurde der Braten, eine koͤſtliche Hirſchkeule, auf⸗ 


= 


getragen. Die Seltenheit dieſes Wildes veranlaßte 
Daniello zu der Frage: woher haſt Du dieſen Braten? 

Fuͤrſt Ludovico hat den Hirſch ſelbſt geſchoſſen und 
mir ihn vor einigen Tagen mit einem ſehr faden So— 
nette uͤberſandt. Ich habe Dir es bis heut verheim— 
licht, weil ich mir die Freude machen wollte, Dich an 
Deinem Geburtstage mit etwas Beſonderm zu be: 
wirthen. i 

Waͤhrend Laura mit kindlicher Freude dieſe Worte 
ſprach, bemerkte ſie die Gluth des Zornes nicht, die 
immer hoͤher und höher in Daniello's Geſicht aufſtieg 
und ſich mit jedem Momente mehr dunkelroth färbte. 
Endlich fiel ihr Blick auf ihn, und ſie erſchrack heftig 
uͤber ſein Ausſehn. 

Was iſt Dir plotzlich, Lorenzo? — 5 

Ha — rief Daniello mit erſtickender Wuth — 
das iſt eine ſaubere Ueberraſchung zu meinem Geburts⸗ 
tage! Bin ich nicht ungluͤcklich genug, daß mich noch 


das Zermalmende des Hohnes treffen muß! Ein Hirſch, 


von dem Fuͤrſten uͤberſandt, und mir von meinem eige⸗ 
nen Weibe vorgeſetzt! O daß ich ihn hier haͤtte, den Ver⸗ 
nichter meines Gluͤckes, ich wollte ihm fuͤr dieſes Wild⸗ 
pret danken, daß im Leben kein Vater ſeine gefallene 
Tochter, kein Gatte ſein verfuͤhrtes Weib um ſeinet⸗ 
willen mehr beweinen ſollte. i 

Man boͤrte bei dieſem Raſen das Kochen in Da⸗ 
niello's Bruſt, der Schaum trat ihm vor den Mund, 
der Hals wurde ihm enger und enger zuſammengezogen, 
er konnte nicht weiter ſprechen. b 
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O Gott! hätte ich das ahnen können! Mann, 
bedenke, wie tief Du mich kraͤnkeſt! Wie lange habe 
ich mich auf den heutigen Tag gefreut, und nun ſoll 
er durch Deine ungerechte Eiferfucht mir ſo furchtbar 
verfinſtert werden! 

Ungerechte Eiferſucht! Wie unſchuldig Du noch 
auf mich blickſt! und der Beweis Deiner Schuld ſteht 
vor Dir. Warum ſchickte der Fuͤrſt juſt einen Hirſch⸗ 
braten? Hat er nicht auch die Hoͤrner zum Angebinde 
fuͤr mich beigelegt? Weg mit dieſem Suͤndenfleiſche! 
Sein Anblick bringt mich zur Raſerei. 

Aber ſo beruhige Dich doch! und hoͤre meinen 
Schwur — — 

Keinen Meineid! Schweige! Ich will nichts wiſſen, 
nicht hoͤren, nicht ſehen, nicht leben! Aber weg mit 
dem Braten! i 

Laura und der Arzt traten Beide an Daniello 
hinan und wollten ihn beſaͤnftigen; doch dieſer ſtieß ſie 
von ſich. Er ſchien wirklich von Raſerei befallen zu 
fein. Mit krampfhaften Händen ergriff er die Schuͤſſel 
mit dem Braten und ſchleuderte dieſelbe durch das 
offen ſtehende Fenſter auf die Straße hinab. 

Nach dieſem thörichten Beginnen erwachte er ploͤtz— 
lich wie aus einem Fieberwahnſinne. Der Zorn guter 
Menſchen haͤlt nicht lange an, und wird raſch zur 
wehmuͤthigen Reue, ſobald ſie ſich an irgend einem 
lebenden oder todten Gegenſtande vergriffen haben. 

Daniello wankte an einen Seſſel hinan und ſank 
auf denſelben ermattet nieder. Das Haupt ſank ihm - 
auf die Bruſt, und er fing an zu weinen. Traurig 
blickte Laura und der Arzt auf ihn, und alle Drei ver⸗ 
nahmen in ihrem Schmerze nichts von dem Auflaufe 
und dem Laͤrmen der Menſchenmenge auf der Straße 
vor dem Hauſe Daniello's, die der ſonderbare Vorfall 
herbeigelockt hatte. | 

Einem Pflaftertreter, der eben im füßen Nichts: 
thun vor dem Hauſe geſtanden und offenen Mun⸗ 
des in die Luft gedankenlos hinein geſtarrt hatte, 
war der große Braten direct in den Mund geflogen. 
Es ſah gar polfierlich aus: im Schrecken hatte er zus 
geſchnappt, und wie ein Rieſenſchloß hing die Hirſch⸗ 
keule, zwiſchen den Zaͤhnen eingeklemmt, an ſeinen Lip⸗ 
pen herab. 

Wenn auch noch keinem Menſchen eine gebras 
tene Taube in den Mund geflogen, ſo flog doch die⸗ 
ſem italieniſchen Muͤßiggaͤnger ein Stuͤck gebratenes 
Fleiſch in den Mund, und er waͤre, wenn es moͤg⸗ 
lich geweſen, ganz dumm geworden uͤber dieſes 
Wunder. N 

Aber er mußte das ihm zu Theil gewordene Gluͤck 
ſchwer buͤßen. Der herbeiſtroͤmende Volkshaufe riß 
ihm bald den großen fetten Biſſen vom Munde weg, 
und da er ihn gewaltſam mit den Zähnen feſtbiß, 
wurde an ihm zugleich eine blutige Zahnoperation ver⸗ 
uͤbt, bei der er zwei recht geſunde Zaͤhne einbuͤßte. 

Es gab eine furchtbare Pruͤgelei um den Braten, 
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bel welcher der erſte Empfänger deſſelben  die- größte 
Portion — der Pruͤgel erhielt. 8 
(Fortſetzung folgt.) 
| 


Literatur, Signale. 


— 


3) Nothgedrungene Reklamation zur Abwehrung 
eines Plagiats, von Karl Muͤchler. Berlin 1841. 

Dieſe fo wie die folgende Literatur Neuigkeit haben beide 
die Aehnlichkeit, daß ſie nur einen halben Bogen ſtark find. 
Erſtere berichtigt aber einen intereſſanten Irrthum, letztere eine 
unintereſſante Verirrung, fo daß fie wohl der Beachtung werth ſind. 
Ein ſchoͤnes und freiſinnig kraͤftiges Gedicht auf Napoleon: Der 
Eroberer, das ich unten mittheile, wurde im December 1806 von 
Herrn Muͤchle 
und erſt neuerdings in einem von Karl Hoffmeiſter herausgege⸗ 
benen Werke uͤber Schiller dieſem unſterblichen Dichter zuge⸗ 
ſchrieben. Es iſt nicht mehr als billig, daß Herr Muͤchler 
fein Eigenthum reclamirt; es geſchieht mit einer ſeltenen Be⸗ 
ſcheidenheit, und ich halte mich um fo mehr verpflichtet, einzuge⸗ 
ſtehen, daß dieſes Gedicht Schillers nicht unwuͤrdig erſcheint: 


Der Eroberer. 


Mag das Volk in thoͤrigtem Erſtaunen 
Knechtiſch Deiner Macht Verehrung weih'n, 
Immer wirſt auch Du das Spiel der Launen, 
Einer blinden Schickſalsgoͤttin ſein; 8 
Wenn der Sklav' im Staube Dich bewundert, 
. Trau des Feigen Schmeichelworten nicht, 
Freier haͤlt ein künftiges Jahrhundert 
Ueber Dich ſein Strafgericht. 


Wie Du grauſam, was beſtand, zertruͤmmert, 

Stuͤrzet in Ruinen einſt Dein Reich, 

Und die Krone, die Dein Haupt umſchimmert, 

Macht die Thräne der Verzweiflung bleich. 
Wer mit Sicheln der Zerſtoͤrung maͤhet, 

Faͤrbt den Purpur mit der Unſchuld Blut, 

Ernten wird er, was er ausgeſaͤet, 

Untergeh'n in blinder Wuth. 


Einen Erdkreis haſt Du Dir errungen, 
Ferne Pole durch Gewalt vereint, 

Viele tauſend Knechte Dir erzwungen, 

Doch für Deinen Kummer keinen Freund; 
Biſt Du einft des Blutvergießens mude, 
Reicht Dir Liebe keinen Labetrunk; 

Selbſt das Loſungswort der Tugend: Friede, 

Wird durch Dich zur Laͤſterung. 1 


Einſam ſitzeſt Du auf Deinem Throne, 
ie die eiſerne Nothwendigkeit, 
Und Dein Name tönt durch jede Zone, 
Als die blut'ge Geißel Deiner Zeit. 
Was Du wuͤnſcheſt, wirſt Du nie vollenden, 
Von Begierden grauſam aufgezehrt, 
Rur ein Werkzeug in der Rache Händen, 
Wirſt auch Du von ihr zerſtoͤrt. 


4) Beleuchtung ein dunklen Ballſaales. Ein Wort 
zur Zeit von Wſe. Königsberg 1841. 

In wuͤrdig kräftiger Weiſe ſpricht ſich dieſe Brochure über 
die Jaͤmmerlichkeit des Judenhaſſes aus. Zwei daraus entlehnte 
Stellen moͤgen den Leſer von dem Exeigniſſe, welches dieſe Schrift 
hervorrief und dem Geſichtspunkte unterrichten, von welchem 
aus der Verfaſſer es betrachtet: 5 


= 
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r gedichtet, bereits drei Mal aber andern Verfaſſern 


unſeres Jahrhunderts beleidigt. 


— 


„In einer großen Stadt, ſchon früh ausgezeichnet durch ihre 
geiſtige Regſamkeit und deren Reſultate fuͤr liberale Humanität, 
hat eine junge () kaufmaͤnniſche Corporation, groͤßtentheils 
Commis und Ladendiener, ſich zu einem der originellſten Kreuz⸗ 
züge verbuͤndet, von denen je die Geſchichte gehort. Es iſt naͤm⸗ 
lich auf eine radikale Judenbekehrung abgeſehn, und zwar auf 
folgende, hoͤchſt raffinirt grauſame Weiſe. Die junge Corpora⸗ 
tion giebt jeden Winter drei große Bälle, zu denen nur diejeni⸗ 
gen zugelaſſen werden, welche ihr Chriſtenthum durch giltige Zeu⸗ 
gen oder rechtskräftige Taufſcheine bethätigen können, die Be⸗ 
kenner und Bekennerinnen des Judenthums find 
jedoch peremptoriſch von dieſer Ballſeligkeit aus⸗ 
geſchloſſen! Dieſer Grundſatz iſt nicht etwa ein mit ver⸗ 
ſchaͤmtem Stillſchweigen adoptirter, ſoͤndern, mit dem direk⸗ 
ten Gegenfage der Verſchamtheit, gerade und offen in 
den Statuten ſowohl als in dem Subſcriptions⸗Circulair ausger 
ſprochen; „Juden dürfen nicht eingeladen werden.“ — 
Man hat es bisher nur dem Witz des Genies eingeräumt, daß 
er die heterogenſten Begriffe verbinden könne; man hatte glau⸗ 
ben ſollen, daß es nur dem Geiſte eines Shakeſpeare oder Jean 
Paul gelingen dürfte, die kuͤhne Brucke zu bauen, die von der 
Kirche zu einem Ballſaale führt, wir ſehen jedoch, daß auch die 
Bornirtheit ihre Genialität und ihren Witz hat! — Bewunde⸗ 
rung verdient übrigens die rigoroſe Strenge, mit welcher das 
Ball⸗Judenmandat gehandhabt wird. Wohl iſt es z. B. erlaubt, 
daß im Ballfaale Tänze nach beliebten Melodien aus Meyerbeer's 
und Halevy's Opern geſpielt werden, aber die Componiſten ſelbſt 
dürften als Juden nie ſo gluͤcklich ſein, ihre entlehnten Compoſi⸗ 
tionen auf dem beſagten Kreuzzugsballe wieder zu hören, fie 
müßten ſich denn zuvor einen Taufſchein löſen! Kein Unterſchied 
vor dem Geſetze! — Wie ſtuͤmperte doch früher die Dogmatik 
fanatiſcher Eiferer! Sie verſchloß Andersgläubigen nur den 
Himmel, die junge Kaufmanns» Corporation verſchließt ihnen 
ſogar den Ballſaal, den Tempel der Freude, welche, nach 
Schiller, alle Menſchen verbruͤdert und ſogar den Suͤndern Ver⸗ 
gebung bringt! — Wenn dieſe grauſame Ballmaaßxregel das 
Judenthum nicht ſtuͤrzt und zum Chriſtenthume bekehrt, dann 
giebt's kein Mittel mehr, denn gar mancherlei wurde ſchon ver⸗ 
gebens dagegen verſucht, wie Schmach, Exil, Feuer und Schwert, 
hilft das Ballinterdict nicht, dann iſt dem Judenthume gar nicht 
weiter beizukommen, als nur durch — Liebe. Schade nur, daß 
die Liebe nicht darauf ausgeht, die Ueberzeugung anderer ver⸗ 
nichten zu wollen!“ — 

„Vernünftige Leute werden lächelnd fragen: „Tant de bruit 
pour une omelette? Verdient eine ſolche Ballmiſere wohl fo 


viele und ſo ernſthafte Worte? Leben wir jetzt nicht friedlich 


neben einander, Chriſten und Juden, und wenn wir ſie unter 
uns hätten, Tuͤrken und Heiden? Druͤcken wir uns nicht alle 
einverſtanden die Haͤnde? Sind wir nicht alle, wie Kinder 
eines Gottes, ſo Kinder einer Zeit, in der wir an dem Werke 
des Fortſchrittes vereint arbeiten, jeder nach ſeinen Kraͤften, und 
uns vereint gegen jeden Ruͤckſchritt zur Finſterniß ſtemmen ? 
Was kann nun Wichtiges daran ſein, ob Juden zu einem Cor⸗ 
porationsballe eingeladen werden oder nicht?“ Dieſen zur Ant⸗ 
wort: Nicht die Armſeligkeit dreier Ballabende hat meine Feder 
geführt, ſondern eine gehäffige Manifeſtation, welche bei Gele⸗ 
genheit eines ſogenannten unſchuldigen Vergnügens, ſo anſpruchs⸗ 
voll und fo die Beachtung herausfordernd, den gefunden Geift 
b Wohl weiß ich, daß die beſpro⸗ 
chene Erſcheinung nicht der Anfang eines neuen Judenhaſſes, 
fondern nur das Ende des abgelebten alten ſei; aber auch dem 
häßlichen Ende muß ſobald als moͤglich der letzte Reſt gegeben 
werden. Freilich geht der Zeitgeiſt, unbekuͤmmert um vereinzelte 
Erbärmlichkeiten, feinen Rieſenſchritt vorwärts, allein wir 
müffen es nicht dulden, daß ihm fortwährend Zwerge zwiſchen 
die Beine laufen, und ihm auf ſeinem ernſten Weltgange laͤſtig 


werden!“ 
> m 


— 


o 


— 
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Nil uin zie Merk 


. Ein furchtbates Gericht hielt im Jahre 1801 das 


Hamburger Publikum uͤber die Direktoren des Theaters. 


Am 20. April gab man auf der Schroͤder'ſchen Buͤhne 
Kotzebue's „Menſchenhaß und Reue.“ Das Parterre war 
ungewoͤhnlich, der erſte Rang faſt nur von Maͤnnern be⸗ 
ſetzt. Die groͤßte Stille herrſchte, bis der Vorhang aufging 
und das einſtimmige Rufen erſcholl; „Die Direktion!“ 
Herzfeld trat allein hervor, und erſt nach langem und wie⸗ 
derholtem Rufen: „Die ganze Direktion!“ erſchienen einzeln 
und zögernd die Übrigen vier Herren. Jetzt ſtillte man den 
allgemeinen Laͤrmen, und ein gewählter Sprecher las ohne 
Unterbrechung der Menge zwei lange Auffüse vor. In 
dieſen Aufſaͤtzen wurde das Betragen der Direktion ein 
„ſchaͤndliches“ genannt und ihr ganzes Verfahren, auch 
ihre Perſoͤnlichkeiten, einer erbarmungsloſen Kritik unterwor⸗ 
fen. Darauf erfolgte ein einſtimmiges Bravogeſchrei, wel⸗ 
ches bewies, daß die Auffäge die Meinung des geſammten 
Publikums ausgeſprochen hatten, denn auch nicht Einen 
hoͤrte man, der uͤber den furchtbaren Tadel, den die Direk⸗ 
toren erfuhren, unzufrieden war. Die Gewiſſensangſt preßte 
den Verurtheilten einzelne wenigſagende Antworten ab, allein 
das Publikum beruhigte ſich erſt, als Stegmann im Namen 
der Direktion Abbitte that und durch Herzfeld die feier⸗ 
lichſte Verſicherung ertheilt ward, die Direktion wolle es an 
nichts fehlen laſſen, um die Zufriedenheit des Publikums 
wieder zu erlangen. Das war ein Publikum, das ſein 
gutes Recht zu behaupten verſtand. 

Die Herren Penguilly und Bedolliere in Paris 
laſſen ſeit Beginn dieſes Jahres „Die Plejade“ erſcheinen, 
eine literar⸗artiſtiſche Heftſchrift, der Ueberſetzung und Illu⸗ 
ſtration auslaͤndiſcher Dichtungen (Balladen, Legenden, No⸗ 
vellen und Erzaͤhlungen) gewidmet. In dem erſten Hefte 


iſt Bürgers „Lenore,“ im zweiten Hoffmanns „Rath Krespel“ 


in ſorgfaͤltigen Ueberſetzungen und mit wahrhaft ſchoͤnen Illuſtra⸗ 
tionen, Vignetten, Randzeichnungen von der Hand des Herrn 
Penguilly l' Haridon enthalten. Gewiß eine Art von Aug: 
zeichnung, die hier der deutſchen Literatur widerfaͤhrt, indem 
ſie an die Spitze des ganzen Unternehmens geſtellt wird. 
„Die Fſcherkeſſierinnen haben zwar nicht viel Ge⸗ 
walt im Lande, weil ihre Männer dem Abhättungs⸗Syſtem 
ergeben ſind; dennoch halten die Tſcherkeſſen Frauen fuͤr 
die „koſtbarſte und ſchaͤtzenswertheſte Waare.“ Sie lachen 
uber die Unſitte der Europäer, die zu einer Frau eine Aus⸗ 
ſtattung begehren; jeder Tſcherkeſſe bezahlt für feine Frau 
an Eltern und Verwandte eine namhafte Summe, und mit 
ihr zugleich ein Vermoͤgen zu erwarten, wäre, nach ihrem 
eigenen Ausdruck, „eben ſo, als wolle man geläutertes Gold 
noch dergolden, oder einem Veilchen noch mehr Wohlge⸗ 
tuch geben,“ denn das Weib ſei an ſich ſchon der groͤßten 


Alexander Soumet hat in einem Gedichte: La 
divine Epopée einen erhabenen poetiſchen Gedanken behans 
delt. Chriſtus wird, nachdem er die Menſchheit erloͤſt, von 
göttlichen Mitleide für die gefallenen Engel ergriffen, ſteigt 
in die Hölle hinab, wiederholt dort den Opfertod, den er 
auf Erden erlitten, und führt die Gefallenen durch den Preis 
ſeines Blutes zu ihren Sitzen in den Himmel zuruͤck. 

„Die Leipziger allgemeine Zeitung ſagt in einem 
Schreiben aus Berlin: „Sie fragen, wie geht's Liepmann 
und feiner Erfindung? Vortrefflich: er ſpeiſt Luft und wird 
mit Verſprechungen gefüttert, Man kann Kapaunen nicht 
beſſer maͤſten. Wie käme ihm, weder Franzoſe, Brite noch 
Indier, Anſpruch auf Anerkennung und Belohnung? Der 
Bedauernswuͤrdige iſt ja nur ein Deutſcher und obenein Jude. 
Kommt hinzu, daß im Reichthum Geborene und Erzogene 
ohne Achtung der bittern Wahrheit ſind: „Wer nie ſein 
Brot mit Thraͤnen aß,“ dann iſt allerdings erklaͤrlich, wie 
Edelſtolze, im Bewußtſein unfterblic = geiftigen Schaffens und 
Wirkens, in Mitte vergeudeter Millionen elend umkommen 
koͤnnen und zu ſpaͤt die Warnung bereut wird: „Gebt ihm, 
ſo lange er kauen und kuͤſſen kann.“ So iſt kuͤrzlich ein 
Rembrandt Liepmanns ſchon mit 16 Thalern bezahlt, wofuͤr 
er mitunter einen beſchnittenen Louisd'or von vornehmer 
Hand erhalten. Stuͤrbe mit ihm ſein Geheimniß, wie wuͤr⸗ 
den dann Hunderte aus allen Weltgegenden ſich überbieten, 
ein Exemplar ſeiner Wunderſchoͤpfung zu beſitzen! Und 
heute — 18412 Bewahre 1341 ſchreiben wir.“ 

Die beruͤhmte ſchwediſche Dichterin, Dorothea Alten, 
welche ihr Trauerſpiel: „Die letzten Frangipangi“ jetzt beene 
det, hat Leſſings „Nathan“ uͤberſetzt. Jetzt befchäftigt fie 
ſich mit einer Ueberſetzung von Tiecks „Vittoria Accorom⸗ 
bon.“ Eben fie iſt es, welche auch Strombecks „Darſtel⸗ 
lungen aus einer Reiſe durch Schweden und Daͤnemark“ 
in das Schwediſche uͤbertragen hat. 

Donna Roſoria de los Hierros heißt die erſte 
Pianiſtin der pyrenaͤiſchen Halbinſel. Sie iſt erſt 17 Jahre 
alt, und Lißt ſoll in Paris ihr Lehrer geweſen ſein. 

** Das Jahr 1840 war verheerend in den Elemen⸗ 
ten, wie vielleicht noch keines geweſen iſt, und ſchickte den 
Würgengel uͤber Männer, die unerſetzlich zu nennen find. 
Wir erwaͤhnen hier bloß jene Herren, welche in den Anna⸗ 
len der Kunſt und Wiſſenſchaft unverloͤſchbare Namen find: 
Wilken, Ruſt, Gräfe, Olbers, Blumenbach, Poiffen, Boh⸗ 
len, Immermann, Klee, Rotteck, Muͤller (Otfr.), Paganini, 


Lafont, Eßlair, Littrow. f 


* * 


Die Befeſtigung von Paris hat folgenden Vers 
in's Gedaͤchtniß gerufen: Le mur murant Paris rend 
Paris murmurant. (Die Paris vermauernde Mauer macht 
Paris murren.) 


Hierzu Schaluppe 
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Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Kajütenfracht. 


— Ehrenſtroͤm, der gefeierte Liebling der eingebilde⸗ 


ten Rechtglaͤubigen, iſt nicht mehr! — d. h. er iſt nicht 


todt, ſondern hauſt nicht mehr unter uns. Am 18. v. M. 
Abends, als eben die Sternchen anfingen zu flimmern, 
nahm der gemüthliche Fuhrmann S. denſelben auf feinen 
Schlitten und ſchlug mit ihm die Straße nach Pommern 
ein. Ob dies nun freiwillig oder unfreiwillig geſchehen, 
daruͤber ruht ein dichter Schleier, wohl aber ſchmeicheln ſich 
die verlaſſenen Schaͤfchen ſeiner Heerde, daß ihr Seelenhirte 
bald im Triumf zurückkehren und in neuer Glorie vor ih⸗ 
nen predigen werde. Einſtweilen ſteht nun der vor Kurzem 
geweihte Saal oͤde und verwaiſt da, verſtummt iſt der Red⸗ 
ner, und keine Lobgeſänge ertoͤnen mehr in feinen Hallen; 
denn durch das eben ſo beſonnene wie ſichere Walten des 


Herrn Regierungs⸗Aſſeſſors von Clauſewitz und durch die 


allgemein hochbelobten Maßregeln der hochſten Provinzial 
Behörde wurden am 14. v. M. die Pforten der Geſaug⸗ 
und Nednerbähne geſchloſſen, auf welcher ſeit mehren Wo⸗ 
chen Dramen aufgeführt wurden, die ſpaͤterhin ſich leicht 
zu Trauerſpielen hätten umwandeln könnenz und am Nach⸗ 
mittage jenes Tages ſetzte ein bedeutender Auflauf den Re⸗ 
densarten an einem zweiten Orte in der Breitgaſſe und am 
Montage Abends auf dem Kneiphofe ein erwuͤnſchtes Ziel. 
Gewiß wäre dies Alles nicht erfolgt, keine Gaͤhrung, keine 
Störung haͤtte jemals ſtattgefunden, wenn der Redner 
ſtets im Geiſte des erhabenen Stifters unſerer Religion ge⸗ 
ſprochen, wenn er die Grundlehren derſelben in einfacher 
natürlicher Sprache vorgetragen und im fanften, liebevollen 
Sinne des Erloͤſers, deſſen Namen er ſo gern auf feinen 
beredten Lippen trug, den Glauben an Gott, Tugend und 


Unſterblichkeit verſtaͤndig gepredigt hätte. Ruhig haͤtte als⸗ 


dann der gewandte, von der Mutter Natur reich begabte 
Redner ſein Ziel, das er ſich geſteckt, verfolgen konnen, und 
ebenſo hätte auch feine Juͤngerſchaar, die ihn liebgewonnen, 
ihm und ſeiner Lehre huldigen koͤnnen; denn Danzigs frei⸗ 
ſinnige Bewohner aller Confeſſionen haͤtten zu der ſuͤßen 
Schwaͤrmerei gern beſcheiden geſchwiegen und derſelben nach⸗ 
geſehen, ohne auf ihre geſellſchaftliche Verbindung ſtoͤrend 
einwirken zu wollen. Aber was that der unberufene Re⸗ 
formator? — er machte den Verſammlungsſaal der Recht⸗ 
glaͤubigen zum Tummelplatze wilder Leidenſchaft, zum Sam⸗ 
melplatze von Neugierigen, von denen der hoͤher ſtehende 
Theil, den Vortrag mitleidsvoll belaͤchelnd, ein anderer Theil 
aber, im Innern gewaltſam aufgeregt und erbittert, den 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus; verbreitet. 


entweihten Saal verließ und empoͤrt uͤber die Aeußerungen 
des Redners ſich ausſprach. Und wer hatte denn wohl den 
Redner berufen, in unſerer Religion eine zweite zu ſchaffen 
‚und zu bilden? — Ein Frevel, deſſen ' keine fremde Reli⸗ 
gionspartei ſich ſchuldig macht; — wer hatte ihn mit Voll⸗ 
macht verſehen, auf die proteſtantiſche Religion, auf ſo viele 
ihrer wuͤrdigen Lehrer und auf die einfachen Formen der⸗ 
ſelben, ſo unzart, ja unbaͤndig loszuziehen und andere an 
deren Stelle zu ſetzen? Was hatle der aus unbekannter 
Ferne nach hier verirrte Seelenhirt fur einen Beruf, in ſei⸗ 
nen Vortraͤgen ſo arrogant, intolerant und ſchonungslos den 
fremmen Glauben unſerer friedlich „geſinnten katholiſchen 
Mitbürger anzutaſten und die Gebraͤuche ihrer Kirche zu 
verunglimpfen? Ebenfalls ein Frevel, deſſen ſich der katho⸗ 
liſche Kanzelredner bei uns in Beziehung auf die proteſtan⸗ 
tiſche Religion nicht ſchuldig macht, und ſelbſt in den Laͤn⸗ 
dern nicht, wo ſeine Religion die vorherrſchende iſt. Und 
verhoͤhnte der Redner nicht ſelbſtH die, im Ganzen wohl we⸗ 


nig gekannte, den Geiſt echter Religionsduldung athmende 


Kabinets⸗Ordre des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm, 
die ſich dahin ausſpricht: „Ich vernehme, daß in einigen 
meiner Provinzen meine katholiſchen Unterthanen noch viele 
Juruͤckſetzung erleiden. Dieſes widerſtreitet den allgemeinen 
Grundſaͤtzen meiner Regierung. Jemehr mir echte Religio⸗ 
ſität uber Alles heilig ff, und jemehrrich dieſelbe in jedem 


Staatsbuͤrger ehre und geehrt wiſſen will, deſto weniger 


kann ich dies dulden. Meine katholiſchen Unterthanen ſol⸗ 


len den proteſtantiſchen ganz gleich ſtehen, und ich fuͤhle mich 

dazu um ſol dringender verpflichtet, jemehr ſich in der lebz⸗ £ 
ten Kataſtrophe die Anhaͤnglichkeit der katholiſchen Untertha⸗ 
nen an den Staat und an meine Perſon beſtaͤtigt hat.“ 


Wer mahnte ferner den Fremdling, durch ſein unbeſonnenes 


Werk der Neuerung den Frieden des Hauſes zu ſtoͤren und 


die zarten Fäden lange gewaͤhrten ehelichen Familiengluͤcks 


zu zerreißen? die den Gatten an die Gattin, den Sohn an 5 
den Vater, die Tochter an die Mutter knüpften. Wer 
machte Danzigs Bewohner, hinſichtlich ihrer sittlichen und 


moraliſchen Führung, zur Zielſcheibe eines abgeſchmackten 


Wipes und hohler Satyre? (vergl. Schaluppe Nr. 16.) Wer 


erregte Bruderzwiſt im geſellſchaftlichen, gewohnten freund⸗ 
ſchaftlichen Umgange, wo die Köpfe für und wider das Abs 
ſonderungs⸗Syſtem des Separatiſten ſich erhitzten und Thaͤt⸗ 
lichkeiten erfolgten? Dies Alles dokumentirt ſich durch fol⸗ 
gende einzelne Beiſpiele: Achtzehn Jahre lang fuͤhrte eine 
achtbare Frau mit ihrem Ehemanne ein recht vertrauliches 
eheliches Leben, beide pflegten den haͤuslichen und öffentlichen 


> 


Gottesbienſk' und feierten gemeinſchaftlich am Altare des 


Herrn das Liebesmahl des Erloͤſers. Durch das Auftreten 
des E. aber ſind beide Gatten ſich entfremdet worden, 
denn die Ehefrau will ſich nicht in die Feſſeln der Geiſtes⸗ 
verwirrung ſchmieden laſſen, ſondern dem Gottesdienſte ihrer 


entſchlafenen Eltern treu bleiben. Darum iſt Unfriede und 


eingeleitete Trennung der Ehe das traurige Loos beider Ehe⸗ 
leute geworden. — Eine betagte Wittwe, Mutter von zwei 
erwachſenen Toͤchtern, betrieb mit dieſen gemeinſchaftlich die 
Kuhwirthſchaft, und dieſe ging einen ruhigen und geregelten 
Weg. Aber zum Uebergange zur neuen Gemeinde uͤberre⸗ 
det, geht die Wirthſchaft den Krebsgang, die Kuͤhe im Stall 
bloͤken vergebens nach Futter, denn die Tochter liegen bei 
der Schrift und vernachläßigen ihren Beruf, ſo daß ſelbſt 
die ſanfte Zurechtweiſung und die Mahnungen der gebeugten 
Mutter erfolglos bleiben. Ein Handwerker verſucht eben⸗ 
mäßig, ſeine Ehefrau und vier Kinder dem neuen Vereine 
zuzuführen, und bei der erfolgten Verweigerung tritt nun 
die groͤbſte Mißhandlung ein; Blut bezeichnete dieſe, und in 
„Folge deſſen treten drei Kinder uͤber; nur die Mutter und 
der aͤlteſte Sohn bleiben ſich treu und werden nun von 
dem verirrten Ehemann und Vater getrennt leben und ih⸗ 
ren proteſtantiſchen Glaubenslehren huldigenz wobei es ihnen 
gewiß ſo wenig an innerem noch äußerem Frieden fehlen 
wird. — Eine ſehr bedeutende Handwerker ⸗Geſellenſchaft, 
ihren Gebräuchen nach verſammelt, wagen ſich unter einan⸗ 
der auf das Feld der Kritik uͤber das Auftreten und Wir⸗ 
ken des hochbegabten Seelenhirten, tauſchen nach. Verſchie⸗ 
denheit der Bildung ihre Anſichten gegen einander gus, und 
das Reſultat davon? — eine nicht gewohnliche Pruͤgelei, 
die aber keine Ausgleichung hervorgebracht hat. — Und 
wie hat das Benehmen des E. die niedere Volksklaſſe fana⸗ 
tiſirt? haben nicht viele Mitglieder derſelben ſich gegen ihken 
fruͤhern Seelſorger aufgelehnt, und ſind fie, nicht in dem 
ihnen eingeimpften Wahne von Irrlehrern zu Thaͤtlichkejten 
gegen ſie übergegangen? Dieſe und ahnliche Exzeſſe ſind 
alſo die Bluͤthen des durch E. hierher verpflanzten Sepa⸗ 
ratismus, von denen wir keine weiteren Fruͤchte erwarten 
wollen, was gewiß auch von jedem vernünftig religiöſen Be⸗ 
wohner Danzigs! unde deſſen Weichbildes nicht gewünſcht 
werden wird. Und da uns der anmaßende Reformator be⸗ 
reits den Rücken zugekehrt hat, ſo wollen wir der guten. 
Stadt. Gluͤck wuͤnſchen, durch fein. Verſchwinden von einem 
moraliſchen Uebel befreit zu ſein, das in feinem Fortwuchern 
nanfenloſes Ungluͤck und Verderben geſchafft haben wurde. 
Wünſchen wollen wir, daß die Bemühungen des evangeli⸗ 
chen Biſchofs und General- Superintendenten der Provinz 
Pommern Dr. Ritſchl bei ſeinem Aufenthalte in Berlin 
dem Unweſen der ſeparatiſtiſchen Secten in Hinterpommern 
ein Zlel zu ſetzen, von einem glücklichen Erfolgs gekrönt 
werden Jene zeichnen ſich dadurch aus, daß ſie zu 


Phpazinthen von allen Farben und andere 
Blumen ſind bei mir fur äußerſt, billige Preiſe 
„ zur bekommen. Mein diesjähriges Pflanzen⸗ 
men- Verzeichniß iſt in Danzig in der Wedel 


und Saa 


\ 


ihren gottesdien 
Kirchhofs zu bedienen pflegen.“ 


Verantwortlicher Redacteur: 


5 ſchen Hofbuchdeuckerei und in meiner 


mac Wai 
en 


lichen Handlungen ſich am liebſten des“ 
Wuͤnſchen wollen wir, daß 
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bald der Friede in die Famjlienkteiſe zurückkehre, der durch 
Ehrenſtroͤms Fanatismus fo bitter getrübt worden, und 
Alles, was ſich durch ſeine Redensarten feindſelig von ein⸗ 


ander trennte, reiche ſich verſoͤhnt die Hand. Auch dem 


Uſurpator unſerer religiöſen Ueberzeugung und der Uebung 
des offentlichen Gottesdienſtes werde das freundliche Loos, 


bald von ſeinem Wahne geheilt zu werden, und in der 
Mitte feiner durch ihn zur Schwärmerei uͤbergegangenen 
Gemeinde kehre er in den Schooß der Mutterkirche zuruͤck, 
in welcher fie Alle, als junge Weltbuͤrger, die Weihe des 
Glaubens erhielten und ſpaterhin am Altare des Herrn dene 
ſelben beſchworen. Denn Heil Ihm und ſeinen Jüngern, 
Heil uns hier am Orte, Heil der geſammten, Menſchheit! 
— Am 27. Morgens 6 Uhr trat der Lehrling des Foͤr⸗ 
ſters B. in die Gaſtſtube des „Poſthoͤrnchens“ zu Leegſtrieß, 
theils um ſich zu erfriſchen, theils auch, um von hier aus 
unbemerkt die Kaſſuben zu überraſchen, die in den Wal: 
dungen Holz ſtehlen und zum Markte fahren. Mloͤtzlich 
bemerkt er einen ſolchen Holzdefraudanten und greift ſchnell 
nach dem auf dem Tiſch liegenden, mit der Oeffnung nach 
ihm gerichteten, geladenen Jagdgewehre, um ihm nachzu⸗ 
ſetzen. Ungluͤcklicher- Weile ging der Schuß los und traf 
den jungen Waidmann auf der linken Seite in den Leib. 
Stark verwundet, ward er nach dem Stadtlazareth gebracht, 
und es iſt zweifelhaft, ob die Heilung von Erfolg ſein 
werde oder nicht. Auf jeden Fall hat der junge Mann 
ſehr unvorſichtig, aber auch geſetzwidrig gehandelt. 


Provinzial Cosveſpondenz. 


f Tuilſit, den 25. Februar 1840. 
In No. 17. d. Bl. wird, bei Beſchreibung des Tchönch 
Danziger Freiwilligen⸗Feſtes am 3. C., erwahnt; es ſei das treff⸗ 
liche Stägem ann ſche Lied: „der König rief, und Alle, Alle 
kamen ꝛc.““ geſungen worden. Dieſes Lied iſt nicht von Stä= 
gemann, ſondern hat den, gegenwartig im Königl. General: 
Poſtamte zu Berlin angeſtellten Geheimen Hofrath Heun 
(H. Elauven) zum Verfaſſer,, der im Jahre 1813 dem ſchrei⸗ 
benden Hauptquartier folgte, und in dem Stgats⸗Kanzler⸗Amte 
unter Anderem mit der Sammlung und Vertheilung der Bei⸗ 
träge zur Ausrüſtung der Freiwilligen beauftragt war, welchem muͤh⸗ 
ſeligen Geſchaͤfte er ſich mit der aufopferndſten Liebe hingab und 
ſich dadurch das dankbarſte Andenkelf bei einer großen Zahl un⸗ 
bemittelter Freiwilliger geſichert hat, wie denn auch ſein hohes 


Verdienſt, durch Verleihung des eifernen. Kreuzes am weißen 


Bande anerkannt worden iſt. Er überſandte uns Jaͤgern jenes 
Lied im Waffenſtillſtand 1813 aus dem Hauptquartier Pellau, 
wo es am Geburtstage Sr. Majeftät des hochſeligen Königs zu⸗ 
erſt geſungen worden war; componirt hatten es der, in Berlin 
als Fonds⸗Mäkler verſtörbene, damalige Freiwillige im Branden⸗ 
burgiſchen Huſgren⸗Regimente, Adolf Philippsbor n. 
ac FREE Nernſt. 
r. Lasker.) 
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für die Provinz Preußen, 
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In der Buchhandlung von Jr. S 
iſt ſo eben erſchienen: a 
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Wünſchen zu Folge, auf die, i 
1 Nummern der allgemeinen politiſchen Zeitung 
ein beſonderes Abonnement 


Muchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 


fiudet auf die, während des 
mit 25 Sgr. Statt. 


Langgaſſe No. 400. 


am. Gerhard, Lauggaſſe Ro. 400, 


i Portrait bes weil. Boch. Hilekoks 
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= Nach einer Zeichnung des Prof. Schultz, 
auf chineſ. Papier 15 Sgr: 


auf weißem Papier 10 Sgr.; 
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schönen, reifen Wein in ihre Keller, wie k 
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Bei- Gelegenheit der Landtags-Feierlichkeiten erlauben wir uns, ein resp. Publikum. auf unsor, 
reichhaltiges Rothwein —Flaschenlager aulmerksam zu 
fi und bei Abnahme von mindestens ½% bis 14: Oxhoft, das Ochoft zu 295 Flaschen gerechnet, lie- 
lern Wir, mit unbedeutendem Nutzen für unsere Arbeit, unsern geschätzten Kunden zu so, mässisen 
ein Privatmann, sichsihn selbst in Gebinden, von Bor- 
abef ist bei Ankauf aus unserm Lager noch der; Vor- 


mächen. Dasselbe enthält nur reinen Wein 


theil der eignen Wahl zu berücksichtigen, und dass wir Weine liefern, die wenigstens 1% bis 2 Jahre auf 


"Taschen lagern; während bei eigner Beziehung 
1 RO 7 = 2 


der günstige Entwickelung, die doch Jeder abwarten muss, 


3 5 £ =) 
wiss bleibt. 
und feinere’ bis 


abgesehen von Mühwaltung und Preis, die’mehr-oder: min- 


der nicht rohen Wein trinken will, immer unge- 


Sehr schöne Tischweine verkaufen wir das Ochoft von 295 Flaschen zu 105 bis 115- Rthlr. 
135 Rthlr. — Feine Desert-Weine (original); 


so Wie feinste 34r Rheinweine; von denen 


Wir eine vorzügliche Auswahl besitzen, würden wir bei Abnahme von mindestens 50 bis 100 Flaschen, ver- 


häktnissmässig, eben so billig erlassen. 
Danzig „, Rathsweinkeller, im Februar 1841. 


M. F. Lierau & Co. 


. ̃ —— . ( — 


Die heute Morgen gegen 9 Uhr gluͤcklich erfolgte Ent⸗ 
bindung ſeiner geliebten Frau Mathilde, geb. Matthieſ⸗ 
ſen, von einem muntern Toͤchterchen, zeiget ergebenſt an 

Danzig, der Buchhaͤndler⸗ 
den 1. Maͤrz 1841. 


L. G. Homann. 
Thien ter⸗ Anzeige.. 


Zu ſeinem am Mittwoch, den 3. Maͤrz ſtattfindenden 
Benefiz: „Das Nachtlager von Granada“ kadet das geehrte 
Publikum hoͤflichſt ein Albert Wrede. 

Danzig, den 27. Februar 1841. g 


Nachdem ſich das neueſte Facon fuͤr die dies⸗ 
jährigen Herrenhuͤte feſtgeſtellt hat, empfing ich be⸗ 
i reits die erſte Sendung EXITA feiner Filz⸗ 


(3 4 v 
huͤte, die ich ihrer ausgezeichneten Qualität und billigen 


Preife wegen vorzugsweiſe empfehle. 
Albert Oertell, 
Lange u. Wollwebergaſſen⸗Ecke m. 540. 


“modernsten franz.. Cravatten, 


Die neuesten und 


Schlipse, Chemisets, Halskragen und Manschetten er- 
“hielten und empfehlen zu billigen Preisen. 
Oertel & Gehrieke, Langgasse. No. 533. 
Ku weft) An zee i gen. 
Im Bücher-Magazin für Preußen (C. L. Raus 
tenberg) in Brauns berg und Mohrungen erſchien ſo 
eben das gelungenſte Bildniß dess 1 ARTE 
A. S. von Hatten 
Biſchofs von Ermland. 
Ausgabe Nr. 1. (chineſ. Papier) Preis 10 Sgr. 
Ausgabe Nr. 2. (ſchoͤnes weißes Papier) 
Wer 10 Exempl. auf ein Mal entnimmt, 
Frei⸗Exemplar. 5 
Dieſes Bilddiß ) gezeichnet von Mitterlin g in 
Frauenburg iſt das getreuſte von allen erſchienenen Abbildungen. 
In Danzig zu haben in den Buchhandlungen 
von ER Anhuth, Langenmarkt 432. und L. 
Homann, woſelbſt auch das Biidniß des Biſchofs⸗ 
moͤrders zu haben iſt. “ 


pier) 7% Sgr. 
erhaͤlt 1 


2 


ee 


Druck und Verlag 


von Ir. Sam. Gerhard. 5 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ urid Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— — 


In der Wagner ſchen Buchhandlung in Inns⸗ 


bruck iſt ſo eben erſchienen: 


chriſtliche Moral, 


als Antwort auf die Frage: 


Was wir thun müſſen, un dasneich Ein Handbuch Für angehende Hausfrauen und Wirthſchaf⸗ 


Gottes einzugehen. 
U * 
Dr. Joſeph Ambros Stapf, 


. k. k. Profeſſor der Moral und Erziehungskunde, Ehrendomherr ꝛc. 
Verfaſſer der Theologia moralis in 4 vol.; des Epitome theo- 


logiae moral. in 2 vol.; der Erziehungslehre im Geiſte der 


katholiſchen Kirche. 


1. Band (27 Bogen), mit Gutheißung des fuͤrſt⸗ 
gr. 8. Auf milch⸗ 


biſchoͤfl. Ordinariates Brixen. 5 
weißem guten Maſchinenpapier 1 Rthlr. 3 / ſgr. 
Die Fortſetzung erſcheint dieſes Jahr. 


Obiges iſt jedoch keine Ueberſetzung der Theologia moral. in 
4 vol., von der die fünfte Auflage nächſtens erſcheint, 


ſondern ein neues für ſich beſtehendes Werk. 


In der C. J. Edler ſchen Buchhandlung in Ha⸗ 
nau iſt ſo eben ae 
Die as R 
neue, ſchnelle u. billige Wäſcherin, 


oder die Kunſt, in vier bis fuͤnf Stunden 


300 Stuͤck Servietten, Bert: und Tiſchtücher, 


oder auch eben ſo viel anderes Weißzeug fuͤr 


i 1 Rehle.smiteiner einzi IE . 8 
den Preis von 1 Rthlr. mit einer einzigen Perſon in der gefammten Schönfärberei, 


rein und blendend weiß zu waſchen. 


i Von 
Eliſabethe Klarin, 


Verfaſſerin der wohlunterrichteten und ſich ſelbſt lehrenden Koͤchin, ' 


und der Hausfrau und Haushaͤlterin. 
Mit einer lithographirten Tafel. Preis 7½ Sgr. 


Dieſes kleine Werkchen von der ‚berühmten Verfaſſerin 
iſt dasjenige, was bis hierher noch unſern Hausfrauen gefehlt 


hat, um ſchnell mit einer muͤhſamen Arbeit und bei wenig 
Koſtenaufwand fertig zu werden. Die Verfaſſerin ſagt, ich 
gebe deswegen allen denjenigen die Verſicherung, daß wenn 
man genau nach Vorſchrift verfaͤhrt, feine Wäſche fo rein 
und gut erhalten aus dem Waſchfaß kommt, als wenn es 
von der ſorgfaͤltigſten Waͤſcherin mehre Tage lang behandelt 
worden wäre. Wir wuͤnſchen deßhalb recht ſehr, daß das 

kleine Werkchen überall, wo es Nutzen bringen konne, Ein: 

gang finden moͤchte. 


em 
— 


Im Verlage der Buchhandlung von C. F. Ame⸗ 
Lang in Berlin erſchienen ſo eben; 
Caroline Eleonore Grebitz, 5 


Die beſorgte Mausfrau 


in der Küche, Vorrathskammer und 


dem Küchengarten. 


terinnen, vorzuͤglich in mittleren und kleineren Städten 
und auf dem Lande. Zwei Theile. 


Dritte verbesserte und vermehrte 


Auflage. 66 ½ Bogen Octav. Maſchinen⸗Velin⸗ 
papier. 1840. Sauber geh. 2 Thlr. 


Sophie Wilhelmine Scheibler, 
Allgemeines deutſches Kochbuch 


für. buͤrgerliche Haushaltungen oder gründliche 
Anweiſung, wie man ohne Vorkenntniſſe alle Arten Spei⸗ 
ſen und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zubereiten kann. Ein unentbehrliches Handbuch für 
angehende Hausmuͤtter, Haushaͤlterinnen und Koͤchinnen. 
Zehnte verbesserte Auflage. 
Mit einem neuen Stahlſtich. Oetav. Velinp. 1 Thlr. 
Daſſelbe, Zweiter und letzter Theil. Dritte 
Verbesserte u. vermehrte Auflage. 
Mit einem Stahlſtich und zwei erläuternden Kupfertafeln, 
Octav. Velinpapier. 20 Sgr. 
(Jeder der beiden Theile bildet auch ein fur ſich beſtehendes Ganze.) 
Hermann Schrader, 
Kunſt⸗ und Schönfärber in Hamburg, 
Neueſte Erfahrungen 


oder praktiſche Anleitung zum Färben der loſen Welle, 
Seide, Baumwolle, Leinen und Garne, als auch der 
daraus gewebten Zeuge, ſo wie der Merino's, nach neuer 
in England ublichen Methode. Zum Gebrauch für Fir 
ber und Fabrikanten. Octav. Sauber geheftet. 1 Thlr. 


Das neun Median⸗Bogen ſtarke Decemberheft der 


Hamburgiſchen Keſefrüchte 


enthält: P. Cameron’s Erlebniſſe und Ausflüge in Georgien, 
Tſcherkaſſien und Rußland. — Scheitlin's Charakteriſtik des 
Pudels. — Erinnerungen eines leichten Dragoners. — Soliman 
Paſcha. — Ludwig Philipp, König der Franzoſen. — Reife nach 
den Felſengebirgen. — Mittheilungen eines Spions. — Die Pit⸗ 
cairn Inſel. — Die erſten Schienwege. — Mademoiſelle Mo⸗ 
liere, von F. Morn and. — Der Thunfiſcher Reinhold, von 
Pons⸗Lambert. — Weibliche Sprachkundige. — Mifcellen. 

Der aus 4 Banden a 26 Bogen beſtehende Jahrgang 
gilt 6 Thlr. 20 for ı 


— 
— e 
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